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fIm käan see Sehnsntzijt(« 
Von MargareieSachse, 

Im Land der Sehnsucht bin ich aus» 
gemacht —- 

Tiee wehen Sehnsucht und der süßen 
Träume, 

Durch deren dämmernd grenzenlose 
Räume 

Ein Strom von Licht und Dust und 
Farben lacht. 

halbofsene Rosen still vorübergleiten, 
Wie leichte Inseln in dem weichen 

Wind; 
Die Inseln meiner stillen Seligkeiten, 
Die selig wurden, weil sie ewig sind. 

——- 

Vorn Morgen bis Abend. 

Slizz von Else Krnfft. 

Sie las den Brief, der in früher 
Morgenstunde vor ihrem Platz auf 
dem Frühstückstisch gelegen hatte, ein- 
mal, zweimal und zum dritten Male. 

Dann strich sie sich mechanisch über 
die Augen, blickte sich suchend in dem 

hohen, eleganten Speisezimmer um 

und wußte doch nicht, ob sie wache 
oder träume. 

Es war sehr still in dem großen 
Raum. 

Der hausherr war fiir einige Tage 
geschäftlich verreist, die Kinder in 
der Schule, und der Jüngste. der 

tleine dreijährige Gut-, noch oben 
im Kinderzimmer bei der Wörtcrin 
und...L)ilde... 

Jetzt fchluchzte Frau Melanie wirt 
lich auf. Mit brennenden. angstvol- 
len Augen blickte sie zur Thür, vor je- 
dem Geräusch zuckte sie zusammen und 
fürchtete, daß hilde liime. bilde, ihr 
geliebtes ältestes Kind, von dem nur 

ihr Gatte und sie selber wußte, daß 
es nicht ihr Kind war. Und noch ei- 
ner ., der, der diesen Brief geschrie- 
den« und der größere Rechte an Hilde 
hatte, weil er der Vater war. Der- 
selbe Mann» der einft nach dem friig 
den Iod seiner jungen Frau mittel 
los und verbittert in die weite Welt 
gegangen war, niemals sich um die 

Heimath, um sein Kind getiimmert 
hatte, froh, daß es so gut versorgt 
war in dem reichen Hause. 

Und nun das das-! Nun mit 
einemmal seine väterlichen Rechte 
brutal und egoistisch aufs Papier ge- 
setzt »und also dante ich Ihnen 
verbindlich siir Jhre bisherige Für- 
sorge. und hole mir meine Tochter 
perösnlich herüber in mein-haus, 
aus dem mir die Frau fortgestorben 
ist. und vier wilde Kinder mutterlos 
der großen Schwester harren.« 

Ihre heißen Augen wanderten wei 
ter, da da standen ja noch ein paar 

Zeilen seitwärts. flüchtig, undeutlich 

hingelrißelt mit der verschnörtelten 
Handschrift eines nüchtern und klein- 

lich dentenden Menschen: »Ich schicke 
diesen Brief von Hamburg aus, wo 

mein Schiff heute eingelaufen ist. Jch 
werde mich einen Tag hier aufhalten 
und gedente Dienstag bei Ihnen zu 
sein, um Mitternacht mit meiner 
Tochter wieder abzureisem Bereiten 
Sie Hilde vor ." 

Dienstag, das war morgen, und 

Mittwoch war übermorgen, und 
dann dann es war ja Wahn 
sinn! Sie würde diesem Menschen ins 

Gesicht lachen, sie würde an Hermann 
telegraphiren, dass er sofort täme nnd 

diesem reichgewordenen Ameritaner 
sein Haus verschlösse, sie würde 
doch nein, was wollte sie denn? 
Der Mann hat ja ganz recht, Hilde 
war seine Tochter, er tonnte sie ohne 
jede Erlaubniß zwingen, mit ihm 
übers Meer zu reisen, so lange sie 
minderjiihrig war 

Vielleicht war es unrecht gewesen, 
daß man das Mädchen so lange in 
dem Glauben gelassen hatte, es gehöre 
ins hanc wie alle anderem-es wäre 
die älteste Tochter der liebenden Eli 

tern, die dergütterte Schwester der 

Kleineren vielleicht war es 

Sünde 
Frau Melanie saß wie gebrochen in 

ihrem Stuhl. Nein, sie würde diesen 
Menschen nicht auslachen« wenn er 

morgen iarn. Sie würde nicht an 

herrnann teiegraphiren, sie würde .. 

ja, was würde sie denn eigentlich? 
Jhr großes, zartes, ahnungsloses 
Kind ans herz nehmen, ihm leise, be- 

butfam erzählen, wer seine Mutter ge- 
wesen, wer sein Vater, und daß es 

nun das Meer sehen sollte die 

schöne. weite Wett, auch in ein schü- 
nes hanc, auch zu Geschwistern tiime 

barmherziger Gott« was tonnte 

das sitt ein Haus sein das dieser 
Mann an dessen Willliir ihre arme 

Freundin gestorben war, sich im stem- 
den Lande gegründet hatte? 

Da ein Kinderlachen auf der 
Treppe. Das war Bubi, das Nest- 
hiilchen, nun ein llingendeg Mädchen- 
lachen das war Hilde, die den 
Jungen gewiß wieder die steile Wen- 
deltrepep in dem alten Patrizierhause 
heruntertrug. 

»Da hast du den Lanqschläfer. Ma- 
inachen. Er wollte sich natürlich mal 
wieder nicht vom Mädchen waschen 
lassen.&#39;· 

»Nun hast du«-J gethan und auch 
wieder den schweren Jungen die. 
Treppen hinnnteraetraqem das sollst 
du doch nicht. Kind!« 

Hilde lachte, obwohl ihr der Athein 
schwer ging, und- in dem schmalen, 
seinen Gechichen beiße, rathe Flecke 
waren. 

»Solch Knirps, den spür ich gar 
nicht! Was was haft du denn 
Mamachen hatt du geweint?« 

Hilhe flog ganz erschreckt auf die 
Mutter zu. 

»Wie siehst du denn auH.... tvas 
« ist denn?« 

..nichts«. lächelte Frau Me- 
lanie. indem sieh ihre Finger kampf- 
haft um den knisternden Brief in 
ihrer Kleidertafche preßt-en. »Ein 
bissel Kopfweh, her Sturm teut’ 
Nacht hat mich aufgeregt, weil Papa 
nicht da ist« .. 

»Er bleibt ja diesmal nur acht 
Taae, Mamachen!« 

Die blasse Mädchenhand glitt lieb- 
tosend über die Frauenivange. 

»Ich tann mir’g ja denken, wie 
froh er immer ist. wieder heitnzufahI 
ren. Mein halbes Jahr in der Pen- 
sion Mamachen ..... ich bin 
rein umgekommen vor Sehnsucht 
Ich glaubte, wenn ich wirklich ein 
aanzeg Jahre hätte ioeghleihen müssen 
väre ich gestorben Es war aja oft 
iehr hübsch und lustig. 
aber das waren alles Mädchen, die 
teine Mutter mehr hatten, oder tein 
richtiges Zuhauie.... die wissen ja 
nicht« was heimste-eh ist. Das sind 
die Aerrnften troh aller Lustigkeit. 
Saaten du was, Maciiachen?« 

»N...nein«, flüsterte Frau Mr 
lanie haltlos. »Geh&#39; heut’ lieber 
nicht zur A«lnvierstnnde, Hilde, der 
Sturm ist iu stark, ich glaube joaar 
Ostioinn .«&#39; 

»Aber, Manuchem wenn die stin- 
der zur Sehule sind, tann ich doch 
auch iur «Ztunde.« 

»J. .. aber Du hast in 
riet letzten steit aehuftets du hist 
doch to heiß«- 

Frau Melanie stotterte ganz jäm- 
meklich. 

Hilde tvollte sich todtlachem und 
der Kleine treiichte vergnügt mit. 

»Ich bin gar nicht heiß, fühl mal 
beinah kalt«.... 

Und sie preßte die Wange so dicht 
nequ die der Mutter, daß Frau Me- 
lanie unwillkürlich zugrin und das 
Mädchen festhielt, als könne man seH 

nimmer von ihr reißen. 
»Du hiit heiß, Maniacheii, armes 

Geliebtes nächste Nacht schlafe ich in 
Papa-Z- Bett neben dir ja 
dann fürchtest du dich doch nicht 
mehrs« 

Und lachend, aliictlich, lief sie fort 
lzur Klavieritundr. 

Die Kinder kamen aus der Schule, 
Hilde lachte und tollte mit ihnen, 
alles war wie ionst..·inan saß bei 
Tisch, die ttleinen ictnvatzten wie im 
mer, und doch. nnd doch es 

war alles-, alles verändert oor den 
brennenden Auaen der Hausfrau 

.Rach Tisch faait dn’-3« nahm sie 
sich var, »nach Tafch, wenn der Kleine 
schläft, und die andern oben in den 
Räumen ihre Schularbeiten machen, 
rufst du bilde. Nimmst sie fest 
in den Arm dabei, ganz fo, wie 
iriider das zarte, zärtliche Kind auf 
den Schooß und sagst ei ihr 

Nun war es nach Tisch Frau 
Melanie war aefliichtet. Zuerst plan- 
los die Straßen entlang in der Däm- 
merttunde, dann mit scheuen Schrit- 
ten um den Dom am Marttplatz her- 
um« zuletzt in die menschenleeren An 
lagen des Viirgerwalls hinein. 

,,Beten«, dachte sie, «beten ist das 
bette. Gott wird schon, Gott muß 
einen Ausweg finden, der mir das 
Kind läßt, der den Vater bewegt, 
Hilde ahnunaglos zu lassen in ihrer 
innaen Seligkeit und ihrem Glauben 
an rechtmäßige Eltern und Ge- 
schwister .« 

Sondertsan wie leicht das Beten 
war! Sie hatte es eigentlich noch nie 
so empfunden wie heute. Hatte es 
beinahe verlernt im Gleichmaß ihres 
reichen, Futen Lebens beten! .. 

Viel rascher, wie sie heraeaangen 
war, kehrte sie heim. 

Zu Haufe war Besuch, der iiber 
den Abend blieb. 

Die Kinder wurden von den Dienst- 
- 

boten ins Bett gebracht, und bilde, 
die sich auf das gemeinsame Zimmer 
mit der Mutter freute, machte so 
müde Augen, daß Melanie sie eben- 
falls früher wie sonst zur Ruhe 
schickte 

Der Besuch safz noch eine ganze 
Weile und verabschiedete sich dann 
von der unaewohnt stillen Hausfrau 
mit großer Herzlichieii. 

Es war spät geworden, und Frau 
Mel-anie fühlte erst» jetzt, wo sie wie- 
der allein war, wie elend sie Dieser 
eine Iaa gemacht hatte. 

Sie las den Brief, der alles ver- 

schuldet, noch einmal, und gin dann. 
sich gewaltsam aufraffend, in ihr 
Schlafzimmer. 

»Sie soll noch ruhia schlafen, diese 
eine glückliche Nacht dadeim«, dachte 
sie entschlossen, Morgen friih, wenn 

sie neben dir erwacht, ist Zeit genug 
zum Sprechen...« 

Hilde schlief aber nicht ruhig. Sie 
lag rnit offenen, heißen Augen im 
Bett, hielt die Zähne auseinander ge- 
preßt und schüttelte sich vor bersten 

Frau Melanie erschrak heftig. 
»Hilde", ries sie. 
Der junge Mund wollte sprechen 

und lonnte nicht. Es waren nur 

heisere Laute, ein kurzer-, erlennendes 
Lächeln: »Mamachen« .. 

Die Köchin, die noch aus war, lies 
mitten in ber Nacht zum Arzt. 

Als ver endlich kam, erkannte Hilde 
den alten Freund des Hauses nicht 
mehr. 

»Lungenent·siiduna«, saate er kopf- 
schüttelnd. »rein Wunder bei dem 

scharfen Osiwind ver letzten Tage. 
Sie ist ohnedieg nicht die stärkste. 
ganz aus der Art der Wilmanns ge- 
schlagen seltsam .«« 

Melanie stand reaunaglog und biß 
sich die Lippen vor QueaL lind ben- 
noch, eg war plötzlich eine riesengroße 
Hossnuna in ihr. Wenn Hilde wirt- 
lich sehr trank war, Tage, Wochen 
zvenn der Mann, ver sich die Tochter 
holen wollte, wieder ohne sie abreisen 
mußte, vielleicht würde dann alles 
noch aut, vielleicht verzichtete ei dann 

ganz aus das zarte Kind. 
Sie würde es sich mit ihrer Liebe 

bald wieder gesund und kräftig pfle- 
gen, würde ee noch mehr wie vorher 
behiiten vor jedem Sturm.... ach, 
Gott, Gott, vielleicht hast du·s Doch 
aehört, als ich betete. .« 

(7r hatte es wohl auch gehört. Nur 
half er andere-, wie Frau Melanie 
hosste und wünschte, er hieß das 

l.ichenbe, ahnunaglose lkind einfach 
fortgehen, mitten aus Dieser lachen 
den Seliateit heraus. Hilde durste 
ihre Heimath unv Vater und Mutter 
behalten. 

Als der Deutsch-«2ln1eritaner bac- 
alte Patrizierhaus betrat, lebte seine 
Tochter nicht mehr. 

»Es ist wohl noch ein Herzschlaa 
biniuqelonitnen«, erklärte ihm der 

itlrst, »und sie hat die tückische Kraut 
heit wohl lange mit sich herum ae 
traaen 

Keiner in der aanien Stadt tseariif 
das Antlitz von Frau Melanie, ali 
ihr Kind begraben wurde. Irr-h ver 

in Schmerz erstarrten Augen war ein 
Zug um den Mund, der fast an ein 

Lächeln erinnerte, an ein todtwnnoes 
Lächeln innerster Befreiung 

..-.--·-.-— 

Eisberge. 
Linn All-le Plaudern von Hean J. Urban 

Es aibt nichts Gesiinderes nnd 

Reizvollereg als eine Ozeanreise von 

New York nach Deutschland im Som- 
mer besonders aus einem lanasa 
men Dampser der deutschen Linien. 
Am blauen Himmel die Sonne, rinass 
um das grünlichbliinliche Meer. Gie 
rig trinken die in der Weltsiadi so 
schändlich niißhandelien Lungen die 

völlig staubsreie, toiirzige Sechst- 
und die ebenso schändlich mißhandel- 
ten Weltstadtnerven werden ruhiger, 
immer ruhiger. Die Lust, die Meer- 
einsamleit und Meerstille, die fröhli- 
chen Gesichter der Mitreisenden wirken 
gleichsam einschläsernd Es ist merk- 
würdig, wie schnell man einnickt, 
wenn man der Länge nach in seinem 
Dampserstuhl liegt, im Gespräch mit 
dein Nachbar oder der Nachbarin oder 
ein Bnch aus der Schiffsbibliothel 
lesend oder lediglich aus das weite 
Meer hinaus-blickend das bei schönem 
Weiter so glatt und friedlich wie ein 
Dorfteich ist. Dazu das gedäinpste, 
ans der Tiefe beraustlingende, dnmp 
se, gleichmäßige Stampfen der gewal- 
tigen Maschinen: Rum di-buin! 
Numsdisbuml Ehe man’S merlt, ist 
man eingeschlafen oder eingenicki. 
Manche Leute ldie hoffnungslos Bla 
sirten) finden das zum Ver-zweifeln 
eintiinig. Vor allem der nerviise 
Yantee rebellirt gegen dieses idylli 
sche Leben an Bord, das ihn zwingt, 
seinen geliebten Galopp auszugeben, 
dafür gerubsain aus dem langen Pro- 
menadendect zu wandeln oder gar still 

zu sitzen. Er lann beim besten Willen 
nhht herumzappeln. Höchstens kann 
et «Shuffle Board&#39;« aus dem Prome- 
nahendeck spielen eine Art Damp- 
ferlegelfpieL nur daß wegen der Un- 
ftktigleit des Schiffes die Kugeln 
dktch flache Holzscheiben ersetzt sind. 
Je stößt der Spieler mit langen 
Siangen in ein mit Kreide auf das 
Deck gezeichnetes Viereck, das in kleine, 
miiZahlen verfeheneFelder getheilt ist. 
Jeden Morgen malt mit Hingebung 
der Schiffe-junge lgewöhnlich heißt et 
Karl oder Fritz) iiefes Viertel auf 
das Deck. Oder der Reisende lann 
Jauringe auf einen Holzspiesz werfen. 
Oder er tann in Ranchsalon Karten, 
I nne und Domino spielen oder tann 

Vierte schreiben oder das Klavier im 

scspeisefaal bearbeiten. Mehr kann er 
aber beim beften Willen nicht machen. 

iDer Mensch mit noch nicht ganz kam- 

sponirien Nerven empfindet diefe 
letntoniglert gerade als den rneiz ver 

sFahrt und preist seinen Schöpfer da- 
für. Nur der Marconiapparat hoch 
oben aus dem Bootdeck, gewöhnlich in 
der Nähe des Ofsiziershiiugcheng, lie- 
fert ein ganz klein wenig Nerventiszel 
fiir den Weltstädter. Daher trarelt 
er auch unbedingt sobald wie möglich 
iiber steile Schiffstruppen hinauf zum 
»Marcouionlel« und macht seine Bei- 
kanntschaft, entweder um sich von dein 
liebenswürdigen Beamten in die Ge- 
heimnisse des Marconishstemg ein-— 
weihen zu lassen und zu erfahren, wie 
Marconigramme empfangen oder ge- 
fandt werden, oder um als alter Ken- 
net drahtlose Neuigkeiten zu hören. 
Viel ist’s ja nicht, aber doch besser als 
nichts-. Zum Beispiel: »Wir stehen in 
Verbindung mit der »Lusitania« von 

der 6unardlinie!« oder: »Der »Kai- 
ser Wilhelm« hat sich gemeldet « auf 
der Fahrt nach New York. An Bord 
alles wohl. Am Abend geaen 7 Uhr 
kommt er vorüber, wahrscheinlich aanz 
nahe auf Badbord!« oder: »Die »Wal- 
tie« von der White-Star:Line meldet 
Vorsicht. Ein grofier Eisberg treibt 
stach Süden, von Neufundland kom- 
merid!« 

Das ist einmal etwas-! Darüber 
sie-In man sich ja wieder mal nach 
Herzenslust aufregen zumal wenn 

der Reisende so ein Ungethiim noch 
nicht gesehen hat. Und er stolpert 
Hals liber Kopf die steilen Treppen 
wieder hinunter auf Deel ·.ur Gattin, 
Tochter, Bruder oder sonst jemand: 
,D:entt euch ---— morgen bekommen wir 
einen Gieberg zu sehen einen leben- 
digen Eis-berg, der von Neufundland 
komint!« Daran freut er sich wie ein 
New Yorter Kind, dem in Aussicht 
gestellt wurde, daß es Busfalo Bill 
sehen werde und Ogalallaindianer, 
rie aus der Priirie die Postkutsche 
überfallen. Ob der Eigberg aber 

auch wirklich kommen wird? Am 
nächsten Morgen läuft er aufgeregt 
auf Backbord herum und wartet auf 
den Eisberg Mit dem Felditecher 
sucht er unablässig am Horizont her- 
um. Aber er sieht nichth Den Zwei- 
ten Offizier halt er fest und möchte 
von ihm wissen, ob er den tfisberg 
noch nicht gesehen habe. »Gewiß 
da drüben ist er ja!« Aber der Welt 
ftadter mit den schwachen Weltstäd: 
tcraugen findet ihn nicht. Endlich 
hat er ihn mit Hilfe deg Offi«iier5 er- 

wischt, just wie das Konzert der Mu- 
sikstewardg auf dem Deci beginnt. 
Sonst ift ihm das Konzert ein Ge- 
nuß, den er um keinen Preis verfehlt. 
Heute hat er nur Sinn für den Eis- 
t«erg. Rasch nähert sich ihm der 

Dampser. Zunächst ist er nichts Be- 
sonderer-, einsach etwas Weiße-z einer 
Wolke Aehnlietieg. Dann wird’g 
Deutlichen und nach geranmer Zeit ist 
es- gan«3 nahe und ein wirtlich schwim- 
mender Berg aus tGiLx tfr hebt sich in 
prachtvollen Farben tstrahlend weiß 
und hellgriin in der Sonne-, zartblau 
im Schatten) von dem griinlichbliius 
lichen Wasser und dem blauen Him« 
mel ab, und er sprüht und blitzt und 
suntelt in der Sonne in abertausend 
Strahlen, wie wenn er mit Diaman- 
ten besetzt wäre. Wie ein mächtiger 
König des Meeres sieht er aus, ges 
hüllt in einen edelsteingeschmiickten 
gewaltigen Herrnelinmantei. Und ina- 

jestätisch wie ein König kommt er da- 

her. Alle Passagiere genießen das 

herrliche Schauspiel unter Ausrufen 
der Bewunderung Schön und sriedsi 
lich zugleich sieht er aus, recht wie ein 
milder, giitiger Herrscher, der nur aus 
die Wohlfahrt seines unermeßlichen 
Reiches bedacht ist. Der Gedanke hat 
fast etwas Melancholischeg, das-, auch 
seine Herrlichkeit vergänglich ist« sehe 
vergänglich sogar. Bald wird er aus 
seiner Fahrt nach Siiden in den war- 

men Golsstrom kommen, der mitten 

durch den Atlantischen Ozean fließt, 
und in dessen Wasser wird er rasch 
dahinschmelzen und zu Wasser wer- 

den. 
Man lann ihm das sogar wün- 

schen, denn so ganz ungefährlich ist er 

doch nicht. Jn der Dunkelheit oder 
gar im Nebel kann er fürchterliches 
Unheil anrichten, wenn er nicht früh- 
zeitig bemerkt wird und mit einem 
Dampfer zusammenstößt. Verschie- 
dene der großen transatlantischen 
Dampfer sind solchen Zusammenw- 
ßen mit knapper Noth entgangen. Das 
Ungethiim würde den größten Damp- 
ser gleichsam wie eine Nuß knacken. 
Ein größeres Unglück dieser Art ist in 
der Geschichte der Katastrophen des 
Meeres nicht verzeichnet. Aber wer 

weiß, ob Eisberge nicht die eine oder 
andere Katastrophe veranlaßten, von 

der nichts Genaueres bekannt ist? 
Der Dampfer ,,Atlantic« fuhr im 
April 1873 mit 586 Passagieren an 

Bord ab, aber er kam nie an, und nie 
hat irgend jemand ein Wort über sein 

sSchicksal gehört. Der Ozean hat ihn 
sverschlungen Vielleicht war ihm im 
Nebel ein Eisberg verhängnißvoll ge- 
worden? Aber die Gefahr liegt nicht 

Ldloß in einem Zusammenstoß. Die 
Rapitäne wissen ganz genau, daß uns 

fresähr nur ein Neuntel eines Eis-Ler- 
gest aus dem Wasser herausraan Ver 

andere Theil erstreckt sich weit unter 

LWasser hin, oft ziemlich slach in Form 
eines Feldes. Da kann es dem 
Dampser geschehen, daß er aus diesem 
unsichtbaren Eisfeld sestsiihrt oder sich 
ein gewaltiges Loch in den Rumpf 
stößt. Selbst bei klarem Wetter, am 

hellen Tage, macht daher der vorsich- 
tige Kapitiin einen großen Bogen um 

den schönsten und massigsten Eisberg, 
.der wie ein Palast im Wasser liegt 
und ganz harmlos aussieht. Er weiß 
überdies, daß in dein Eigberg, na- 

mentlich unter dem Wasser, fortwäh- 
rend Veränderungen vorgehen, und 
daß Eisberge die Neigung haben, ur- 

plötzlich umzulippen und gleichsam 
aus dem Kopf zu stehen, wenn das 
Untergestell zu leicht geworden ist. 

Wo lommen die Eisberge her? 
Natürlich aus der Region des einigen 
Eises: vom NordpoL Sie sind ur- 

ivriinglich nichte- weiter als gewaltige 
Stücke, die von einem arttischen Glei- 
scher abgebrochen sind, also Kinder der 
Nordvolgletscher. Wie ein solches 
iliiesenlind von Eis sozusagen geboren 
wurde, beschreibt der betannte ameri- 
anische Nordpolsahrer Bearv sehr an- 

schaulieb. Der Vater diese-Z Gebet-» 
gest-, bei dessen Geburt Pearn Pate 
stand, war der Humboldtgletscher in 
Grönland Der Forscher schreibt: 
»Wir damvsten mit einer Geschwin- 
digeit von etwa vier Meilen dahin. 
Das Wetter war hell und sonnig. Die 
Lust war frisch, das Wasser ruhig wie 
ein Miihlenteich, und iiber allem war 

ebrsurchtsvolleg Schweigen. Kleine 
Berge von Treibeig und große Eis: 
schallen, mit schlafenden Seehunden 
daraus, trieben vorüber-. Verschiedene 
Polarvögel. wie Eiderentem Pavagei 
taucher und Wintermöwen, slogen 
vorbei. Dann plötzlich unterbrach 
dars große Schweigen ein gewaltiger 
FlimlL der wie der Knall von einem 
riesigen tsteschiitz lang. Der donner- 

aleiche Laut weitte ein Echo nach dem 
andern, das schwächer und schwächer 
wurde und zuletzt ganz erstarb. Wir 
sahen nach dem Gletschek hinüber. 
Eine riesige Masse von Eis, so groß 
wie acht Stadthiiuser, hatte sich von 
dem Gletscher loggelöst und kutschte 
langsam ing Meer, eine ungeheure 
ariine Wasserwelle ausiversend, die 
sich wie eine Mauer unserm Schiff 
näherte. Die tfiginasse, sobald sie im 
Wasser war, tivvte vollständig um 

und sanl und richtete sieh dann wieder 
aus, inmitten eines schäumenden 
-—Ztrudel«5. Sie sant abermals, um 

sich von neuem amznrrmten, wiegre 
sich von einer Seite zur andern, sank 
wiederum, tauchte wieder ans. Dai- 
aing so fort, volle zwanzig Minuten 
lang. Zuletzt lam Sstetialeit in die 
qigantische Eigmassc und sie 
schwamm nun in oer Strömuna da- 
hin. An einer Seite war eine lsrhö 
hung, die wie ein Thurm aussah, an 

der andern schrägte sie sich etwas ab, 
in der Mitte enthiett sie eine wunder- 
schöne blaue Grotte. So ward der 
Eisbera geboren.« 

Gewöhnlich treiben die Eisberge in 
einein ganz bestimmten Kurse, zu- 
nächst in der LabradorsStrömnnq an 

ver Rüste von Labrador entlang an 

Neusundland vorüber-, dann siids 
tvärts. Ost stranden sie wie Schisse 
in der Nähe von St. John, in Neu: 
snndland, am Ufer. Das kostet dann 

Tausenden von Fischen das Leben, die 
von der langhinaestreelten Eies-nasse 
unter Wasser zerquetscht werden nnd 
nachher weithin die Oberfläche des 
Wassers bedecken. Ost auch bloctiren 
die Eigberae den Hasen von St. John 
und tomnien sogar in den Hasen hin- 
ein. Für die Schiffe und die Bewoh- 
ner von St. John tüber 30,000) ist 
das eine große Unannehmlichteit, 
denn viele von den Bewohnern ernäh- 
ren sich von der Kabeliausischerei. 

Der Umfang und die Form der Eis- 
berge sind sehr verschieden. Ein 
Ozeanfahrer fah mal einen Eisberg, 
der wie die Kathedrale von Utrecht 

aussah. Andere erinnern an Kriegs- 
schiffe, Schlösser oder Gebirge, denen 
der Reisende auf einem Dampfer im 
Atlantifchen Ozean begegnet, sind 
meist tafelförmig mit ziemlich geraden 
Wänden, etwa wie Marmorblöcke. 

-Genane Maße des Umfangs von Eis- 
jbergen konnten bisher nur von ge- 

jstrandeten Eigbergen erhalten werden. 
Pcaro fand einen solchen Eisberg in 

Lder Vaffingbai in einundsechzig Fa- 
den Wasser. Er war 12,507 Fuß 
lang, 11,607 Fuß breit und 153 Fuß 

;hoch, und sein Gewicht wurde auf 1,- 
k292,t597,678 Tonnen geschätzt Dr. 
IHayeH maß einen andern Eisberg in 
der Nähe des Hafens von Tessi Usak, 
der in einer Wassertiefe von einer hal- 
ben Meile lag, 27 Millionen Rubik- 
fuß Eis enthielt und sicher nicht weni- 
aer als 2000 Millionen Tonnen wog. 
Daß noch kein unternehmender You- 
kee auf den Gedanken gekommen ist, 
einen ganzen Eigbera einzufangen, 
nach New York zu bugsiren, dort zu 
zersäaen und als Kühleig für Küche 
und Keller zu verkaufen, bleibt un- 

verständlich 
W 

Jnvtantsche Mutter-liebt 

i 
Eine absolut wahre Geschichte oon 

Idee lementaren Stärke indianischer 
» Mutterliebe wurde tiirzlich aus Port 
!Arthur, Ontario,, am Superiorsee, 
Igemeldei. Ueber 200 Meilen nörd- 
jlich von diesem Hafen entdeckte ein 

sTrapper eine vollständig crschöpfte 
Jndianerin. Sie hatte eine Anzahl iihrer Kinder mit sich und erzählte 

! dem Trapper, daß sie und ihre Kin- 

s der fast Hungers gestorben seien. Als 
l sie dann das Gewimmer der Kinder, 
sihren Schrei nach Nahrung, nicht 

mehr länger mit anhören lonnte, 
schnitt sich die unglückliche Mutter 
Fleisch ausz- ihrem eigenen Körper, 
schlug ein Loch in das Eis des dort 
liegenden kleinen Sees und benutzte 
ihr Fleisch als Köder an ihrer Angel- 
schnur, und es gelang der Jndiane- 
rin, so viele Fische »in sangen, daß de- 
ren roh genossenes Fleisch so lange 

« hinreichte, die Kinder und sich selbst 
dor dem Hungertode zu bewahren- 
Jn diesem Zustande fand sie der 

Trapper, der sie nnd die Kind-er mit 
passender Nahrung dersorgte und 
nach der nächsten Vlnsiedlung brachte, 
wo sich die Familie, namentlich die 
so ausopierunggfähige Mutter, nun 

langsam wieder erholt. 

l 
l 

—-..-.-—- 

Iretv’ keinen standan mit deinen 
Geiste-« und Körperkräftent 

Man liest nicht selten in den Zei- 
; rungen, das-, angesehene Gelehrte, her- 
kvorraaende Beamte-, erfolgreiche Ge- 
Ischäftgleuie in verhältnißniäßig jun 
ngn Jahren plötzlich zusammen-»ne- 

chen und aus« dem Leben scheiden 
Von anderen wieder erfahren wir, 
Das-, sie nach Jahren einsigen Schaf 
sen-Z don schleichenden ilebeln besal 
len werden, die ihnen die Freude am 

Dasein rauhen und sie vor der Zeit 
zu unniitzem Oel-en nach Schiller 
mit sriihem Tode gleichbedeutend -«« 

Enerdammen Diese Männer haben 
ihren Geistes und Körpertriisten zu 
viel zugetrauL und die mißhandelte 
Natur rächt sich schwer an ihnen. 
Halte daher an der natürlichen, 
wenn auch manchem vielleicht etwas 
altmodisch diintenden Lehengregel 

«sest, wonach der Tag zu niitzlicher 
Thätigteit, der Abend zur Erholung 
und die Nacht zur Ruhe da ist! 

Ein Aviø für Verbrechen i 
In dem Vorraume einer Leichen- 

halte in Paris, die in letzter Zeit 
mehrfach von Dieben heimgesucht 
morden ist, kann man jetzt einen An- 

i schlag mit folgendem tsjstlichen Inhalt 
lesen: »Die unterzeichnete Verm-at 
tung benachrichtigt hierdurch Diebe 
und lsinbrechey daß in diesem Raume 
iiber Nacht weder Geld noch Wertbges 
genftände aufbewahrt werden. Es 
hat daher absolut teinen Zweck, daß 
man sich hierher begibt und annäher- 
weise Zeit oergeudet, die man an an 

deren Orten besser und geminnbrin 
rsender anwenden könnte. Gleichzeitig 
bittet die unterzeichnete Verwaltung 
dieTiebe nnd Einbrecher, die gesamm- 
te Diebegtorvoration von dem Inhalte 
dieser unserer Betanntmachiuig in 
Kenntniß zu ietzen.« Man muß wirt 
lich sagen, das; Niemznd Zuvortom 
mender gegen Diebe, und Niemand 
mehr lemiiht sein tann, itnsen über- 
sliisfiae »Arbeit« zu ersparen. 

—-———-·-.-——-— 

Alles umsonst. 

»Nun hör mal, wie die Frau Rath 
über ihren Mann schimpft!« 

»Ja, ja! Erst hat er jahrelang die 
Rechte studirt und schließlich doch die 
Unrechte erlvitchtt&#39;« 


